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Lugano
Da» Land ohne Nebel , das Land der primitiv -anmutigen , in-

stinktkräftigen Menschen, llnd noch etwas anderes haben die Tel-
siner von ihrer Landschaft im Blute : die Vermählung des nörd¬
lichen Sturmberges mit der südlichen Sonnenebene . Es ist die
Erde , wo das Edelweih neben der Palme gedeiht, die Fichte neben
der Leder Libanons und dem Maulbeerbaum . . .

So ein Tesstner Mädchen : herb-frisch und kernig von Wuchs mit
melodiös weichen Bewegungen und Arkadiens mildem Sonnen¬
glans in den Glutaugen . Freilich — so ein naives Wunder kann
auch seine Launen haben : einst traf ich auf einer Tesstner Alm
«ine blutjunge Sennerin mit ihrem Burschen in harmlos - trautem
Schäfersviel, zärtlich äugte die bildhübsche Magd ihren Liebsten an ,
voll lockender Innigkeit . Im nächsten Augenblick aber flog ein höl¬
zerner Milcheimer an den treuherzigem barten Bauernschädel, dah
es dröhnte . Weih Gott , mit was der Bursche sein Mägdlein so er¬
zürnt hatte ! So stnd ste oben , diese Mädchen, aber man kann ihnen
nicht böse fein ; zu viel Liebreiz und Anmut baust in ihnen : Kinder ,
liebe und sündhaft schöne Kinder .

Launisch ist auch die Landschaft: das derb-wuchtige Monte Sal -
vatore Farbensviel . Abends verliert der ungeschlachte Riese sein
Dräuen , wandelt stch zu einer milden Majestät . Bon zartestem
Mädchenrosa duftet der Berg dann , durchläuft sämtliche Schattie¬
rungen des Rot , bis zum mystisch-düsteren Violett , um mit dunkel¬
gelbem Anklang plötzlich in tiefbrauner Melancholie zu sterben . . .

Auch der See ist launisch wie eine Frau . Die Tausendfalt der
Farben glitzert oder schattet in ständigem Wechsel über dies rätsel¬
hafte Wasser : unheimlich bewegt bisweilen und düster ; dann wieder
lieblich-hell , frohlockend , selig durchzittert ; oder leidenschaftslos-
friedlich, in gleisender Sonnenruhe . . . Immer aber schön , unend¬
lich schön.

Lugano ist die Stadt der Farbensymvhonie . Rein , die Stadt ,
das Land der Symphonien überhaupt : Farben , Töne, Formen ,
Düfte ; alles spielt mit , gehört hinein in die grohe Symphonie der
Natur ? Ob ste nun jubelnd schwelgt oder ernst düstert , ob sie sich
regt oder ob sie ruht , Symphonie der Bewegung , Symphonie der
Stille , immer aber und überall : Symphonie .

Und doch ein Wichtiges : die Heilkraft dieser Gegend. Eade -
mario und A g r a , die beiden weltberühmten Lungensanatorien ,
mitten in würziger Trockenluft gelegen und in Sonne , in ewiger
Sonne . . .

Die Göttlichkeit der Landschaft ist es und ihr Heilvermögen , die
immer wieder mit magischer Gewalt Menschen aus aller Herren
Länder anrieben . Lugano ist die Stadt der Künstler , der Gesund-
born für Leidende, das Paradies .

Au Anfang des 16 . Jahrhunderts arbeitete L u i n i aus lom¬
bardischen Schulen an seinen berühmten Wandsresken in der „Ma¬
ria degli Angeli"

. Foccazaro bewohnte in Oria am See ein
märchenhaftes Künstlerheim , dessen Aebnlichkeit mit Böcklins
Toteninsel auffallend ist. Humverdinck verbrachte viele Jahre
in Lugano und wollte dort sogar eine Künstlerakademie gründen .
C r a m e r, der durch seine Etüden in der ganzen Welt berühmte
Klaoiervädagoge , wohnte am Pesso in einer wunderschönen Villa ,
von der aus man einen überwältigenden Blick auf die Stadt hat .
Der Tessiner Bildhauer V e l a , dessen „Dessolatione" im parco
civico vor allem bekannt ist, lebte dort . D'Äl I b e r t kam immer
wieder nach Morkote in seine mitten in arkadischer , heroisch
akzentuierter Hirtenlandschaft gelegene Billa . Puccini lieb sich
des Oefteren in Lugano nieder . Richard Wagner , den besonders
die landschaftlichen Kontraste mächtig packten , weilte mehr¬
mals mit Cosima hier . Mussolini verbrachte als ganz junger

bat und gekrönt wird von Darbietungen erlesenster Qualität , aus -
geführt von den berühmtesten Künstlern Europas . . . .

Wer auch nur kurze Zeit in Lugano weilt , vergibt , dah es Nebel
gibt in der Welt . . . Harald Svitzer.

Der Staatspreis der Baden -Badener Kunstausstellung
Am 28. Avril tagte die Jury zur staatlichen Prämiierung der besten

Arbeit (Malerei oder Plastik ) in der diesjährigen Baden -Badener

Kunstausstellung . Als solche wurde einstimmig das
Fischen" von Dr . Albert Haueisen, Prof , an der Landeskum^ 3
Karlsruhe , erkannt . In Anbetracht des allgemein schweren Mt, ,
kampfes der Künstler bat jedoch die Jury im Einverständnis A A Anh,
noüUUA « «« t ;AfAf Arr «u » am SOUv , ' hi*,. .Preisträger beschlossen, den ausgesetzten Staatsvteis von 8^ £ ’ 4tet
an drei freischaffende Künstler auf Grund ihrer in der Äusst ^
befindlichen Arbeiten zu gleichen Teilen weiterzugeben uw» 1 u e;' - - ~ . ' ' •

§ LS ^ >Kunstmaler A. Kutterer (Gemüsefeld) , Kunstmaler
( Mutter und Kind) und Bildhauer Fritz Hofmann ( Mädchen ^

^ °tt .

»ur

ßolatfotocAek amuL JieH*ckeHt\ euH»\
unt
«w
Au

chue
* en

Zum Jode von Fridtjof Itonjcn
Von Otto Urmacher

Peary , Byrd , Wilkins , Nobile und Amundsen — wieviel wiegen
die Namen dieser Männer , denen das höchste Ziel des Polarfor¬
schers, den Nordpol betreten oder überflogen zu baben, gegenüber
dem einen Namen Fridtjof Nansen , der in der ganzen Welt
mit Bewunderung und Verehrung genannt wird , ohne dah er je
den Traum seines Lebens erfüllt sah . Mit ihm gebt der Nestor der
Polarforschung dahin , die in den Jahrzehnten vor dem Krieg in
immer neuen Anläufen den Weg nach der nördlichsten Spitze un¬
seres Planeten bis zu Ende zu gehen versuchte , ein Mann , der
mehr war als ein Bezwinger der Naturkräfte , ein kühner Held
des Abenteuers , eine Leuchte der Wissenschaft , ein Bereicheret der
Menschheit — er war auch ihr Freund , er kannte ihre Nöte, und
er steht nicht nur für alle Zeiten im Pantheon der groben Ent¬
decker und Weltfahrer , sondern auch als der Wohltäter der
Unterdrückten . Nach dem Krieg , als die sprunghafte Entwick¬
lung der Verkehrsmittel die Methoden arktischer Forschung um-
stürztc, als an die Stelle von Seglern und Hundeschlitten Flug¬
zeug und Luftschiff traten , und eine Expedition zum Pol , die
früher Jahre erforderte , in einem Flug von sechszehnstündiger
Dauer absolviert werden konnte, war die Zeit für den Polarforscher
freilich vorbei ; aber er bat nicht aufgehört , unermüdlich der Sache
zu dienen , der er sein Leben geweiht hatte . Erst im November
1926 , als die „Internationale Studiengesellschaft zur Erforschung
der Arktis mit dem Luftschiff , die Träger der klangvollsten Namen

. . . . . - • - . . . . . ~ rjbl j0f ftkansen alsin der Reichsbauvtstadt versammelt«, stand Fridtjof
Präsident des Kongresses im Mittelpunkt .

„DurchNacht u n d E i s" hieb das Buch , das die Jugend aller
Länder in atemloser Spannung in sich aufnahm , eine moderne
Odyssee , in alle Sprachen der Welt übersetzt , die von der beispiel¬
losen Fahrt eines Mannes durch die Einsamkeit der Nordvolar¬
region erzählte . Fridtjof Nansens Lebensweg wies , und darin ist- - - - - - - . - '

i, allewohl der Grund seiner beispiellosen Popularität zu suchen,
Stationen aus, zu denen ihm eine begeisterungsfähige Jugend fol¬
gen mubte. Als er noch die Schulbank drückte, war er alles andere
als ein grobes Licht ; in seinen Entschlüssen war er stets überaus
bedächtig und langsam , und oft sagte seine Schwester, wenn er

iel Zeii

Mensch , damals überzeugter Sozialist , lange Zeit in jener Stadt ,
llnd hier fand auch , auf Anregung Strese man ns hin , im De¬
zember 1928 die Sitzung des Völkerbundsrates statt . Hermann
Hesse lebt jetzt schon seit Jahren in M 0 n t a g n 0 l a , auf einer
idyllischen Hügelkette, einsam, in ruhig abgeklärter Beschaulichkeit .

Von dem mondän -rauschenden Treiben der internationalen Welt
baben sich zwei Lbarakterkövse in erhabener Isoliertheit ab : Ger¬
bart Hauvtmann und sein Sohn . Nämlich : in Lugano gibt
es noch andere Dinge als göttliche Landschaft, besonderes Men¬
schentum , einsame Zurückgezogenheit und Sanatorien . Dinge ,
denen diese Stadt eigentlich ihren Weltruf zu danken hat : mon¬
däne Atmosphäre, Luxus , Pracht , konventionellen Prunk . Seebäder
allerersten Ranges mit elegantestem Strand , raffiniertesten Trikots
und vollendetster Jazz . . . Komfortstrotzende Hotels . Jede Art
„feinen Sportes "

. . . Und jahraus , jahrein der Trudel des inter¬
nationalen Varietes im Kursaal , dessen Clou auch einmal Jo¬
seph ine Baker hieb . . . . Gedämpfter Wirbel , beherrschtes
Wohlbehagen , zart parfümierte Interimflirte , dezente Ekstasen :
sublimate Genüsse . Alles zusammen: auch eine Symphonie ,
die Symphonie der „groben"

, internationalen und — oberfläch¬
lichen Welt . Aber einer glitzernden Oberfläche, die ihre Höhepunkte

wieder mit dem Anziehen am Morgen zuviel Zeit vertrödelte :
„Aus Dir wird im Leben nichts mit Deiner ewigen Saumselig¬
keit !" Aber hinter dieser Bedächtigkeit verbarg sich ein starker
Wille , eine unbeugsame Energie .

Schon als Einundzwanzigjäbriger trat er als Schiffszoologe der
„Wiking" ein gröbere Seereise in die arktischen Gewässer an.
Diese Fahrt war bestimmend für sein ganzes Leben. Jetzt lernte
er das Polarmeer kennen , und der Zauber , den die neue Welt auf
ihn ausübte , lieh ihn zeitlebens nicht mehr los . Im Jahre 1888
konnte er dann einen langgehegten Wunsch verwirklichen : seine
Fahrt durch das grönländische Binneneis . Die Gelehrten batten
jahrelang zu arbeiten , um die Beobachtungen auszuwerten , die
Fridtjof Nansen auf diesem bis dahin unbetretenen Gebiet gemacht
hatte . _

Nach solchen Vorbereitungen holte Nansen zur groben Tat fer¬
nes Lebens aus . Als er der Oeffentlichkeit seinen Plan mitteilte ,
sich von den Neuen sibirischen Inseln über den Nordpol oder ° in
seiner Nähe vorbeitreiben zu lassen , waren die Fachleute entsetzt .
Der Anlah , dem Nansen die Anregung dazu verdankte, war selt¬
sam genug. Im Jahre 1884 batten drei grönländische Walfisch¬
fänger im Julianahaab -Fjord einen merkwürdigen Fund gemacht .
Ein Rabe umkreiste lange Zeit eine Eisscholle, und als sich die drei
der Stelle näherten , fanden sie einen Strumpf und andere Klei¬
dungsstücke aus dem Eis bervorragen . Als man die Sachen ge¬
nauer untersuchte, stellte man fest, dab sie den unglücklichen Leuten

der „Jeanette " gehörten , die drei Jahr « vorher nördlich »o" ,
rien , also am entgegengesetztenEnde , ums Leben gekommen .
Man folgerte daraus , dah eine Meeresströmung s*
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und , indem er von den neusibirischen Inseln leinen ÄusganS TZd,.
'?

den Pol erreichen. Zu diesem Zweck lieb er sich die ,,Fra "l ' x
Ffftirffoa ßMitff Kak ( rt f am titri ..
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Von zwölf ausgesuchten Norwegern begleitet , verlieb Naw^ ."»a
22. Äuli 1893 Dardo . hifir fcttinuf nn hto FtTtfriTA* tni $ \22. Juli 1893 Vardö , fuhr hinauf an die sibirische Küste ins , Wie
Meer^ am Kav Tscheljuskin vorbei . Nördlich des Lena - Delta- ,Tscheljuskin vorbei . Nördlich des Lena - Deira- ,
die „Siam " ein . Nun begann „Nacht und Eis "

, ein endlos «j, g ,
Winter . Er wurde mit ernster wissenschaftlicher Tätigkeit vek" 1 ,
Inzwischen trieb das Schiff mit dem Eis nach Norden, ^ J 1

sten , bald schnell, bald langsam , und so verging Monat " e
|ten , oaio slyneu , Dato langsam , und so verging Monat ^
nat , bis Nansen daran denken konnte, den entscheidenden SA , \

' ®°
wagen. Zusammen mitHjalmar Johansen , mit Skiern, .
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und leichten Kajaks für die See ausgerüstet , ging er Mitte n.
1895 von Bord . . >»d 1

Nun begann ein kühner Marsch , eine der g r 0 b a r t ^ sse
L e i st u n g e n in der Geschichte der Entdeckungen. Für t>A t
Monate tauchten die beiden Männer mit ihren Hunden undMMx ,
ten unter in di« Einsamkeit der Nordvolarregion . Gibt es_ . iibt es (iw
di« Anstrengungen zu schildern , die ihrer harrten ? „Es im ,
. - - - - - - " " * Jdab ich während des Gehens schlief und davon aufwachte, ^
vornüber auf die Schneeschuhe stolperte"

. Selbst wandeln^ C m
klumpen, die erst abends im Schlaflack langsam austauten ,
ten ste Tag um ^Tag auf dem Eis , mit dem ste fortgeie ^ ..

Infolgedessen beschlossen sie, umzukebren
St .

ich . ^
bargen , was die Beiden besahen. Kur , darauf trafen sie ^ ^
tet mit der Expedition des Engländers Jackson zusamrm^
seit 1894 auf Franz -Josevbs -Land weilte . Sechs Wochen ^ ,
fuhren Nansen und Johansen mit dem Proviantschiff
heimwärts . Ihr Telegramm , das sie in Varoö aufgaben , 1 &
^ - v ‘ “ - r: ‘ mch nicht an den Pol ge^Spannung der Welt . Waren sie auch nicht an den Pol
so batten sie doch 86 Grad 13 Min . 6 Sek. erreicht, den ^
Punkt , bis »u dem die Forschung vorgedrungen war . Kurs . -

* SU

traf die Nachricht von der „Fram " ein , die mittlerweile bis --
j «

85 Min . gekommen war und damit ebenfalls einen
Fahrzeug« aufgestellt hatte . Nansens Heimkehr war ein ^
loser Triumphzug , an dem die ganze Welt teilnahm , in de- -
Jahre lang für verschollen gegolten hatte . Wieder n»are^ ->
nötig , um die wissenschaftlichen Ergehnisse dieser Forlch"'

aufzuarbeiten . Mi
Hinfort lebte Nansen ganz seiner wissenschaftlichen Tat >0

unternahm noch mehrere kleinere Expeditionen in die
Im Krieg erwarb er sich neue, unauslöschliche Verdienste ,

‘

Fürsorge für die Kriegsgefangenen , di« Ernährung der v
den und die Herbeiführung eines allgemeinen Friedens . -

„ rj
dieses groben Norwegers wäre unvollständig ^

wollte 5
warme Freundschaft vergessen , die er auch tn schwerer
deutsches Land und Volk empfand.

Ae* So&h "VlotaM*
Ein Tierroman von Oliver Enrwood

Eovryght by Franckhsche Derlangshandlung , Stuttgart

lg (Nachdruck verboten .)

„Da drin —“ sagte sie und gab die Richtung an.
Dann liefen ste in die Schlucht hinein .
Immer vor ihnen suchte Billo sein Heil in der Flucht, von der

Furcht vor dem Mann getrieben . Es war ein« Angst, di« ihm
Vernunft und Urteilskraft raubte . Eine Furcht , die von nichts
anderem im Leben oder in der Natur erregt werden konnte. Wie
der Bär , der Wolf , der Luchs und alle Geschöpfe des Waldes , ob
mit H :rfen oder mit Krallen , fühlte auch Billo ganz von selbst , dab
diese schönen zweibeinigen Wesen, die er da gesehen hatte , allmäch¬
tig jüio . Und sie verfolgten ihn ! Er konnte sie hören , und Neveese
vermochte ihm fast auf dem Fuhe zu folgen. Plötzlich geriet er in
eine Spalte zwischen zwei groben Felsen. Schon nach sechs Metern
konnte er nicht mehr weiter , da sprang er wieder zurück. Als er
gemdeaus die Schlucht hinunterrannte , befand sich Nepees« keine
sechs Meter hinter ihm, und Pierrot hatte sie beinah« eingebolt .
Da rief „Die Weide" »um zweitenmal :

„Hier, hier ist er !"
Sie vielt den Atem an und eilte auf ein Diekicht junger Bäume

zu , in dem sich Billo versteckt hielt . Wie ein grobes , sich verwirren¬
des Gewebe blieben ihre aufgelösten Haare in den Zweigen hängen
und mit einem Ruf , der Pierrot galt , hielt sie einen Augenblick
an . um sich die Haare über die Schultern zu legen, als ste von
Pierrot überholt wurde . Sie verlor aber nur wenige Augenblicke
und batte Pierrot gleich wieder eingebolt . Fünfzig Meter von
bier »ab Pierrot einen Warnungsschub ab.

Billo hatte kehrt gemacht und beinahe im selben Augenblick
schlug er den alten Weg wieder ein , gerade auf Neveese zu . Er
bemerkte sie jedoch nicht rechtzeitig genug, um noch einbalten zu
können und so warf sich ihm Neveese in den Weg. Einen Augen¬
blick lang waren sie aneinandergeschmiegt. Billo spürte das
Kitzeln der Haare und die Berührung ihrer Hand. Er wandt sich
aber wieder los und stürzte in der Richtung gegen den blinden
Ausgang der Schlucht.

Nepees « stand wieder auf . Sie kicherte und lachte . Pierrot kam
aber erregt zurück, und „Die Weide" zeigte hinter seinen Rücken .
1 , 9$ Sri* berührt , , . ««d « hat mich «iHt gebiße»i"

sagte sie und zeigte immer noch nach dem Ende der Schlucht hin¬
über . „Berührt habe ich ihn . . . und er bat mich nicht gebissen ,
Väterchen !"

Das war ja das Wunderbare . Sie batte so unüberlegt geban¬
delt , und Billo batte nicht einmal zugebissen ! Sie richtete ihre
groben glänzenden Augen auf Pierrot und sagte in ihrer weichen
Stimme mit einem langsam von den Lippen verschwindenden Lä¬
cheln , fast verehrungsvoll das eine Wort vor sich bin : „Billo ".

Dieses Wort wirkte wie ein Schub auf Pierrot . Er vrebte seine
sehnigen Hände zusammen und starrte mit weitaufgerissenen Augen
Neveese efttett Augenblick an . Dann rief er aus :

„Nein , das kann nicht sein . Komm, oder wir werden ihn ver¬
lieren !"

Pierrot war jetzt seiner Sache sicher. Die Schlucht verengte stch
nach hinten , so dab Billo nicht ungesehen hinter ihrem Rücken ent¬
weichen konnte. Drei Minuten später kam Billo an den blinden
Ausgang der Schlucht , eine Feldwand , die senkrecht emvorstieg.
Von den vielen Fischen und dem vielen Schlafen beim Biiberteich

'

her war er fetter geworden, und jetzt war er schon ganz auber
Atem, als er vergebens zu entkommen suchte. Pierrot und Neveese
entdeckten Billo wieder , als er sich ganz am Ende der Schlucht,
die kein einziges Büschel Gras zierte , befand. Neveese ging
geradeswegs auf ihn zu. Pierrot aber , der voraussah , wie sich
Billo verhalten würde , sprang auf die linke Seite , dah er der
Felswand , die die Schlucht abschloh , gegenüberstand.

Ueberall luchte Billo verzweifelt nach einem Ausweg und dabei
war er auf die „Kiste " in der Schlucht gestoben . Das war ein 15
bis 18 Meter breiter Spalt in der Wand , der stch »u einem natür¬
lichen Gefängnisraum , von etwa einem Morgen Eröhe erweitert « ,
ein herrlicher Platz . Von allen Seiten , auber dem Zugang , war
er von Felswänden umschlossen. Am hintersten Ende stürzte ein
Wasserfall in einer Reibe schäumender Bäche in die Tiefe . Den
Boden zierten Gras und Blumen . In dieser Fall « hatte Pierrot
schon mehr als ein schönes Tier gefangen . Es gab kein Entrinnen
von hier , auber in den Tod. Er rief Neveese zu , dab er Billo habe
in die Falle geben sehen , und sie kletterten zusammen die steile
Felswand empor.

Billo rannte und batte beinahe das Ende dieser „Eefängnis -
wiese " erreicht, als er plötzlich so schnell im Laufen innehielt , dab
er aus die Hinterbeine fiel , und sein Herr bis zum Hals schlug.

Meister Petz , der riesige schwarze Bär , stand breit im Weg !
Einen Augenblick lang schwankte Billo , in welche der beiden Ee-

sahre« er stch begeben soll. Auf der eine« Seit« hörte «r V»

Stimme Pierrots und Neveeses und das Rollen
unter ihren Füben ; auf der anderen Seite stand Petz - ,
Bär hatte sich immer noch nicht von der Stelle gerührt' t

horchte auf das Geräusch. Aber mehr als die Laute , g/
nahm , verwirrte ihn etwas anderes : der Geruch , der die
füllte . Es war Menschengeruch . . I«1

Billo , der kein Auge von dem Bären lieb, sah , wie diei

sam den Kopf hin - und berbewegte, selbst als Pierrot 9»"
^ 5 j

schon näher kamen. Es war das erstemal , dab sich Vius
Bär Auge in Auge gegenüberstanden . Billo hatte W pt
Fische bewacht und war auf seine Kosten fett geworden- §1
etwas in der Luft , das ihm die , Furcht wegnahm und da

^
Vertrauen in ihm weckte. Petz, dick und stark wie er
vor den zweibeinigen Wesen , die ihn verfolgten , "iv ^
rennen . Wenn er also nur an Meister Petz vorbeikäme, "

„e *

er in Sicherheit ! Er drückte sich nach einer Seite und eann>
^^

Bären vorbei , der ihn nicht aufmerksamer beachtete
Kaninchen oder einen Vogel. Da kam auf einmal \t '

Luftzug, Menschenwitterung , und das brachte endlich Le ^
hinein . Er machte kehrt und zog sich wie Billo weiter
zurück. Billo , der sich umschaute, sah ihn daherkommeaua . zhuo , oer pn) umnyaure , ,ay lyn oayeriomi»--"
er werde verfolgt . Im selben Augenblick tauchten v

»eete om Einaana mi dem Gekänanis auf und erbt ' ,
# .•3V '

Erde eÄ
verkro« 1

seiner '

Neveese am Eingang zu dem Gefängnis auf und
Billo und den Bären , auf einmal .

Da wandte sich Billo nach rechts. Dort lag ein
der stch auf einer Seite dachförmig über die
wie ein Versteck aus , und unter diesen Felsen

Der Bär ging geradeaus , und Billo konnte von {
aus alles beobachten, was nun vor sich ging . Kaum a -
den Felsen gekrochen, als Pierrot und Neveese vlötzl
ten , und gerade das setzte Billo in Erstaunen . Sie
vor dem Bären ! Zwei Drittel des Raumes hatte Petz
schritten. Die Sonne schien auf sein Fell , dab
Satin glänzte . Pierrot fabte ihn einen Augenblick ' ije
Sauvtreit für Felle und Pelze war fast vorüber , u*

flt fry
'

ST
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war fast vorüber , 1
waren nicht mehr gut . Das Fell dieses Tieres aber ,
Pierrot tötete nicht aus reiner Lust, die Tiere der W gÄ
ten ihm Nahrung , Kleidung und das Dach über y
hätte Meister Petz ein zotkiges oder dünnes Fell beleih -

ungefährdet geblieben . So aber legte Pierrot das
und sielte .

(SorqeMtng feto»
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